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Rottweil hat wieder eine „Juhe“

I
n die älteste Stadt Baden-Württem-
bergs zieht wieder junges Leben ein:
die Jugendherberge kehrt zurück. Von

„einem Glücksfall“ für die Stadt spricht ihr
Oberbürgermeister Ralf Broß. Immerhin
verspricht sich Rottweil davon einen ech-
ten Schub für die Übernachtungszahlen
und damit wichtige Impulse für den örtli-
chen Einzelhandel und die Gastronomie-
betriebe. Aber auch für die Schulen – in
Rottweil gibt es allein sechs Gymnasien –
und den internationalen Jugendaustausch
werde die neue Herberge mit dem Profil
Kultur eine wichtige Rolle spielen.

Der Oberbürgermeister rechnet durch
die neue Jugendunterkunft, die 34 Zimmer
mit insgesamt 135 Betten hat, mit jährlich
rund 15 000 bis 20 000 Übernachtungen.
Das wäre eine deutliche Steigerung für die
historische Stadt, die beim Tagestourismus
mit geschätzten 735 000 Besuchern jähr-
lich wesentlich stärker ist. Das Statistische
Landesamt weist für Rottweil derzeit rund
38 500 Übernachtungen in gewerblichen
Betrieben (mehr als acht Betten) aus. Dazu
kommen geschätzte rund 18 500 Über-
nachtungen bei Privatvermietern und Be-
trieben mit weniger als acht Betten.

Ein weiteres dickes Plus für die Stadt ist
für Broß die Reaktivierung eines lange Zeit
leer stehenden Gebäudes von historischer
Bedeutung am Rand der Altstadt. „Dank
der Sanierung verschwindet nicht nur ein
städtebaulicher Missstand. Wir erhalten
zudem ein sehr attraktiv gestaltetes Gebäu-
de im Entree zur historischen Innenstadt
hinzu“, erklärte der Oberbürgermeister.

Den kostspieligen Umbau des rund 300
Jahre alten ehemaligen Klosters, das zu-
letzt als Polizeidienststelle genutzt wurde,
hätten allerdings weder Stadt noch das Ju-
gendherbergswerks (DJH) stemmen kön-
nen. Erstmals finanziert ein privater Inves-
tor eine Jugendherberge in Baden-Würt-
temberg. Oberbürgermeister Broß und
Karl Rosner, der Geschäftsführer des DJH-
Landesverbands, freuen sich über das
„Rottweiler Modell“: Die Activ-Group aus
Schemmerhofen (Kreis Biberach) trägt die
Hälfte der Kosten von vier Millionen Euro.
Weitere Mittel kommen aus einem Bund-
Länder-Programm (eine Million Euro), die
Stadt Rottweil steuert 800 000 Euro bei

und gewährt dem Jugendherbergswerk ein
Darlehen von 250 000 Euro. Und das Land,
das jahrelang einen Käufer für die denk-
malgeschützte Immobilie gesucht hatte,
verschenkte schließlich das stark renovie-
rungsbedürftige Gebäude an den Investor.
Dieser wiederum hat sich verpflichtet, das
Gebäude mindestens 25 Jahre lang an das

Deutsche Jugendherbergswerk zu vermie-
ten. Von einer „Win-win-Situation“ spre-
chen denn auch Broß und Rosner.

Mitte Januar werden die ersten Gäste in
dem barrierefreien Haus erwartet: Lehrer,
die dort auf Fortbildung sind.Die offizielle
Eröffnung mitsamt einem Tag der offenen
Tür ist für den 16. März geplant.

Tourismus Im 300 Jahre alten Dominikanerkloster wird eine Kulturjugendherberge eröffnet.
Die Sanierung hat ein privater Investor übernommen – das ist neu im Land. Von Andrea Koch-Widmann

In dem ehemaligen Kloster am Rand der Altstadt stehen für die Jugendherbergsgäste jetzt
34 Zimmer mit insgesamt 135 Betten zur Verfügung. Foto: StZ

RückkehrNach 71 Jahren
musste das Jugendherbergs-
werk im Jahr 2000 den
Standort Rottweil aufgeben.
Zu teuer wären die Sanierun-
gen in demGebäude aus dem
15. Jahrhundert gekommen.
13 Jahre später zieht die „Ju-
he“ wieder ein, in einmit Hilfe

eines Investors tipptopp reno-
viertes historisches Gebäude.

KulturDie neue Jugendher-
berge profiliert sich in der äl-
testen Stadt Baden-Württem-
bergsmit Kultur, bietet aber
auch Räume und Technik für
Tagungen und Fortbildungen.

Gästeplus 56 Jugendherber-
gen gibt es im Land. 474 135
Gäste haben 2012 dort in
8258 Betten übernachtet.
Mehr als 1,1MillionenÜber-
nachtungenwurden gezählt.
Das sind rund 75 000mehr
als 2011, also ein sattes Plus
von sieben Prozent. akw

GÜNSTIGE ÜBERNACHTUNGEN LIEGEN IM TREND

W
er geglaubt hatte, mit dem Ende
des Prozesses gegen Bürger-
meister Norbert Moosmann

würde in Rickenbach (Kreis Waldshut) Ru-
he einkehren, sieht sich eines Besseren
belehrt. Die enorme Publicity, die der Ex-
Schultes ausgelöst hat, tut der 3800-See-
len-Gemeinde offenbar nicht gut. Moos-
mann war von August 2010 an fast zwei
Jahre krankgeschrieben und hatte im Juli
2012 gemeinsam mit seinem Lebensge-
fährten einen Anschlag auf sich selbst in-
szeniert. Dafür hatte das Landgericht
Waldshut ihn im November verurteilt. So-
gar die „New York Times“ hatte berichtet.

Nun geht es um Moosmanns Nachfolge.
Die Bürgermeisterwahl ist auf den 24. Feb-
ruar festgesetzt und hat zum Bedauern der
Rickenbacher eine illustre Schar an Kandi-
daten angelockt, von denen sich so man-
cher Bürger gewünscht hätte, sie wären ge-
blieben, wo der Pfeffer wächst.

Unter den derzeit elf Kandidaten finden
sich zehn Männer und eine Frau, zwei der
Kandidaten sind vorbestraft. Einer davon

ist ein Rechtsradikaler aus Thüringen und
der andere ein ehemaliger Bordellbesitzer
aus der Region. Ein Kandidat hat sich ge-
meldet, der es vorzieht, anonym bleiben zu
wollen, und einer, der gar nicht gewählt
werden möchte. Michael König aus Poing
bei München vertritt die
„Nein“-Partei. Ein 32-jähri-
ger Student aus Schömberg
(Kreis Freudenstadt) hat sich
wieder zurückgezogen, weil
er ein besseres Jobangebot
bekommen hat. Ein 57-jähriger Verwal-
tungswirt aus dem nordrhein-westfäli-
schen Bergheim (Rhein-Erft-Kreis) hat
noch mal mit der Familie gesprochen und
verzichtet ebenfalls.

Der Bewerber Pierre Keller, ein selbst-
ständiger Zweiradmechaniker aus Luttin-
gen (Kreis Waldshut), war vor 13 Jahren
unter anderem wegen Zuhälterei und För-
derung der Prostitution zu einer 14 Mona-
ten Haft verurteilt worden. Ihm war unter
anderem vorgeworfen worden, bei seinem
Escortservice hätten damals auch Minder-

jährige arbeiten müssen. Der CDU-Ge-
meinderat Hubertus Matt forderte Keller
auf, seine Bewerbung zurückzuziehen.
Doch der denkt nicht daran. Er stehe zu sei-
nen Fehlern. „Ich habe mich entschieden
zu kandidieren, das will ich jetzt durchzie-
hen“, wird Keller im Lokalblatt zitiert.

Kein Wunder, dass sich Enttäuschung
breitmacht. „Es bewerben sich Leute, die
nicht wissen, auf was sie sich einlassen“,
schimpfte Hubert Strittmatter, der ehren-

amtliche stellvertretende Bür-
germeister, als er sich beim
Amtsverweser Roland Baum-
gartner (Freie Wähler) für des-
sen Engagement bedankte.
Auf den Ex-Bürgermeister von

Herrischried immerhin war Verlass. Monat-
elang sprang er für den wegen psychischer
Probleme krankgeschriebenen Moosmann
ein. „Ich bin noch zwei Monate da und froh,
wenn die Doppelbelastung zu Ende geht“,
sagte Baumgartner, der sich als Busunter-
nehmer selbstständig gemacht hat.

Wer aber folgt ihm nach? Die Bewerber-
liste ist noch bis 31. Januar offen. Moos-
mann war 2007 gewählt worden und hatte
seine Geschäfte zweieinhalb Jahre ordent-
lich versehen. Danach wurde Rickenbach
nur noch notverwaltet.

Rickenbach Die Gemeinde lockt eine Schar schillernder Bewerber für
den Bürgermeisterposten an. Von Wolfgang Messner

Die Kandidaten enttäuschen die Bürger

Tino Licht hat die Minuskel entdeckt.Foto: StZ

Die Bewerberliste
ist noch bis
31. Januar offen.

N
ach dem Familiendrama mit zwei
Toten in Schwäbisch Hall laufen
die Ermittlungen der Polizei zur

Aufklärung der Bluttat auf Hochtouren.
Wie die Polizei mitteilte, sollen die Leichen
der getöteten Ehefrau und des Familienva-
ters obduziert werden. Der 53 Jahre alte
Mann hatte am Mittwoch seine Ehefrau
umgebracht und seine Tochter lebensge-
fährlich verletzt. Nach Mitteilung der Poli-
zei beging der Mann danach Selbstmord. Er
hinterließ einen Abschiedsbrief. Als Motiv
der Selbsttötung vermutet die Polizei fami-
liäre Auseinandersetzungen und die bevor-
stehende Scheidung.

Die schwer verletzte Tochter wurde in
eine Spezialklinik verlegt. Sie war am Don-
nerstag weiter in Lebensgefahr. Der Fami-
lienvater hatte seine von ihm getrennt le-
bende Ehefrau offensichtlich auf dem Weg
zu ihrem Auto abgepasst und auf dem Park-
platz angegriffen. Die Leiche der Frau wur-
de in einem angrenzenden Gebüsch ver-
steckt. Anschließend soll der Familienvater
die erwachsene Tochter in ihrer Wohnung
in Schwäbisch Hall aufgesucht und nieder-
geschlagen haben. In der Wohnung fanden
Kripobeamte ein Rundeisen. Es handelt
sich um die Tatwaffe. Am Mittwochmorgen
hatte sich der 22-jährige Sohn der Familie
bei der Polizei gemeldet und mitgeteilt,
dass sein Vater seine 51-jährige Ehefrau ge-
tötet und seine 24-jährige Tochter ange-
griffen habe. Danach flüchtete der Mann
aus dem Haus. Während die Polizisten nach
dem Täter fahndeten kam die Meldung,
dass ein Mann vom dritten Stock eines
Hauses gesprungen sei. dpa

Schwäbisch Hall Mit Hochdruck
ermittelt die Polizei nach
dem tödlichen Familiendrama.

Tochter in

Lebensgefahr

In einer alten Handschrift, die um das Jahr
765 herum im nordfranzösischen Kloster
Corbie entstanden ist, ist der Philologe Ti-
no Licht von der Universität Heidelberg auf
den bisher frühesten Beleg der lateinischen
Schrift, die sogenannte karolingische Mi-
nuskel, gestoßen. Auf deren Buchstaben
basiert die bis heute gebräuchliche lateini-
sche Schrift. Der Fund des Heidelberger
Wissenschaftlers ist in zweierlei Hinsicht
bedeutsam. Zum einen belegt er, dass die
lateinische Schrift, die als die erfolgreichs-
te des Abendlandes gilt, etwa 20 Jahre älter
ist als bisher gedacht. Darüber hinaus wi-
derlegt er die bisher populäre Annahme der
Forschung, wonach die mittelalterliche
Schriftart, die sich im Rückblick als so
überaus dauerhaft erwiesen hat, einst an
der Hofschule Karls des Großen entstan-
den oder eigens entwickelt worden ist.

Man habe „gern großartige Antworten
auf großartige Fragen“, wie die, wer den
Anstoß für die Ausbildung einer gut lesba-
ren und einheitlichen Schrift gegeben ha-
be, schreibt Licht in der jüngsten Ausgabe
des „Mittellateinischen Jahrbuchs“, in der
er seine Erkenntnisse veröffentlicht hat.
Doch mit den Funden in der Handschrift
aus Corbie lasse sich die These, die lateini-
schen Buchstaben kämen aus der berühm-
ten Hofschule, nicht länger aufrechterhal-
ten. „Tatsächlich entstand die neue Schrift
bereits vor der Herrschaftszeit Karls des
Großen und auch nicht an seinem Hof“,
versichert Licht. Die Handschrift des Klos-
ters Corbie, in der er die karolingische Mi-
nuskel entdeckt habe, sei nachweislich vor
der Regierungszeit Karls angefertigt wor-
den.Insgesamt wurden die neuen Buchsta-
ben im Codex mit Texten zur Bibelausle-
gung auf drei Seiten eingesetzt. „Die Ver-
wendung der neuen Schrift dort wirkt
wie ein Experiment.“ Im Mittelalter seien
Schriften in Schreibwerkstätten entwickelt
worden. „Das Kloster Corbie war im 8.
Jahrhundert so etwas wie ein Laborato-
rium für neue Schriften“, erklärt Licht. joe

Tino Licht

Schriftendetektiv

Landsleute

Heilbronn

Der Norden macht
sich touristisch stark
Wer in Baden-Württemberg über Touris-
mus spricht, denkt meist und vor allem an
den Schwarzwald, den Bodensee, vielleicht
noch an die Schwäbische Alb. Nun will
Nordwürttemberg aus dem Schatten der
Großen heraustreten. Denn auch hier ist
der Tourismus als Wirtschaftsfaktor nicht
zu unterschätzen. Im Vergleich der absolu-
ten Übernachtungszahlen liegt man in der
amtlichen Statistik an dritter Stelle – mit
deutlicher Wachstumsdynamik und nur
knapp unter den Zahlen von Schwarzwald
und Bodensee in einem Bereich von 4,5 bis
5,5 Millionen Übernachtungen in 2011.

Nun wollen die Verbandsgebiete der
auf Vereinsebene agierenden Touristikge-
meinschaften Hohenlohe-Schwäbisch Hall,
Kraichgau-Stromberg, die Touristikge-
meinschaften Odenwald und Kurpfalz, der
Tourismusverband Liebliches Taubertal
sowie die Tourismusgemeinschaften Ho-
henlohe und Heilbronner Land zusammen-
arbeiten. In der oft von Eifersüchteleien ge-
prägten Tourismuslandschaft ist die ange-
strebte Kooperation erstaunlich. 1999 hatte
sich der Tourismusverband Neckarland-
Schwaben aufgelöst, im nördlichen Baden-
Württemberg entstanden die sieben ge-
nannten Gemeinschaften, von denen einige
länderübergreifend tätig sind. Ihre Vertre-
ter, Bürgermeister und Landräte, versam-
melte der Heilbronner Landrat Detlef Pie-
penburg jetzt im Heilbronner Landratsamt,
um die Vereinbarung für eine künftige Zu-
sammenarbeit zu unterzeichnen.

Neben einem gemeinsamen Marketing
und Synergieeffekten will man sich auch
über den Heimatmarkt hinaus auf nationa-
len und internationalen Märkten platzieren.
Zunächst setzt man auf den Radtourismus,
im Herbst soll dann als zweiter Marketing-
schwerpunkt Wandertourismus folgen; auch
Wein- und Kulturreisen sollen bald land-
schaftsübergreifend vermarktet werden. bfk

Hubschrauber stürzt auf Autobahn

V
on dem Hubschrauber ist Stunden
nach dem Absturz nur noch ein klei-
ner, ausgebrannter Klumpen auf

der Autobahn 6 übrig: Mitten im Berufsver-
kehr ist der Helikopter gestern Nachmittag
auf die Fahrbahn nahe Schwäbisch Hall ge-
stürzt. Der Pilot kam dabei ums Leben. Der
Hubschrauber ging sofort in Flammen auf.
Vor dem Aufprall auf der viel befahrenen
Transitstrecke berührte die Maschine
noch einen Lastwagen.

Laut Polizei gab es keine Opfer außer-
halb des Hubschraubers. Der Pilot habe al-
leine in der Maschine gesessen. Der Last-
wagenfahrer überlebte leicht verletzt. „Das
ist ein Riesen-Dusel, dass da nicht mehr
passiert ist“, sagte ein Polizeisprecher.

Der Grund des Absturzes war am Abend
noch unklar. Der Hubschrauber beschädig-
te eine Stromleitung. Ob die Maschine in
die Stromleitung stürzte, oder ob der Ab-
sturz infolge des Kontaktes erfolgte, war
eine der offenen Fragen.

Die Retter konnten wegen des Feuers
anfangs nicht zu dem Hubschrauber vor-
dringen. Erwartet wurde, dass die Bergung
des Wracks die ganze Nacht dauert. Es han-
delt sich um den Kleinhubschrauber einer
Privatfirma aus der Region.

Die Autobahn wurde zwischen Kupfer-
zell und Schwäbisch Hall in beiden Rich-
tungen gesperrt. Es bildete sich schnell ein
Stau in beide Richtungen von zusammen
fast 20 Kilometern.

Im weiteren Verlauf des Abends wurde
eine Fahrbahn in Richtung Heilbronn wie-
der freigegeben. In Richtung Nürnberg soll
die Autobahn mindestens bis Freitag ge-
sperrt bleiben. dpa

Schwäbisch Hall Bei dem Unglück auf der A 6 kommt der Pilot ums
Leben – wohl nur durch Glück hat es keine weiteren Opfer gegeben.

Der Hubschrauber brannte nach dem Ab-
sturz vollkommen aus. Foto: dpa

Heidelberg

Jazzfest kein Grund
für Sonntagsverkauf
Ein internationales Jazzfestival ist nach
dem Ladenschlussgesetz kein ausreichen-
der Anlass für die Genehmigung eines ver-
kaufsoffenen Sonntags. Das hat das Regie-
rungspräsidium im Streit zwischen der Ge-
werkschaft Verdi und der Stadt Heidelberg
festgestellt. Man habe die Stadt „gebeten“ ,
dies bei künftigen Entscheidungen zu be-
achten, erklärte ein Sprecher der Behörde.

Anlass für die Ermahnung der Auf-
sichtsbehörde war ein verkaufsoffener
Sonntag in Heidelberg am 4. November
2012. Die Verwaltung hatte den Beschluss
damit begründet, dass an dem Tag drei grö-
ßere Veranstaltungen stattfinden sollten,
die eine Ausnahme vom Ladenöffnungsge-
setz erlaubten: nämlich der Martinszug,
das Festival „Enjoy Jazz“ und das Interna-
tionale Filmfestival Mannheim/Heidel-
berg. Die Gewerkschaft Verdi hatte Zweifel
an der Rechtmäßigkeit der Genehmigung
geäußert und das Regierungspräsidium um
eine Überprüfung gebeten. Tatsächlich, be-
mängelte die Gewerkschaft, sollte an dem
fraglichen Sonntag gar kein Festivalkon-
zert in Heidelberg stattfinden; die übrigen
Veranstaltungen – das Filmfest und der
Martinszug stünden sogar erst vier und sie-
ben Tage später auf dem Programm.

Auch das Regierungspräsidium kam
zum Ergebnis, dass die Voraussetzungen
für die Genehmigung eines verkaufsoffe-
nen Sonntags nicht vorgelegen haben. Oh-
ne konkrete örtliche Veranstaltung mit
außerordentlichem Publikumsinteresse
dürfe ein Sonntagsverkauf nicht genehmigt
werden, stellte die Behörde fest. joe

Herbertingen

Uralte Kultstätte
an der Heuneburg ?
Archäologen haben am keltischen Fürsten-
sitz Heuneburg im Kreis Sigmaringen wo-
möglich eine jahrtausendealte Kultstätte
entdeckt. Bei ersten Bohrungen seien
Überbleibsel von fünf Skeletten sowie
Pfeilspitzen gefunden worden, sagte ein
Sprecher des Regierungspräsidiums Stutt-
gart. Die Fachleute seien sicher, dass es sich
nicht um normale Gräber handele. Es
könnte sich um eine Kultstätte handeln,
sagte der Landesarchäologe Dirk Krausse
dem Südwestrundfunk. Weitere Grabun-
gen sollen nun Klarheit bringen.

Der keltische Fürstensitz in Herbertin-
gen gilt als älteste Stadt nördlich der Alpen
und als eine der wichtigsten Grabungsstät-
ten für Archäologen in Baden-Württem-
berg. Das Gelände ist als Freilichtmuseum
für Besucher zugänglich. Allerdings ist ein
jahrelanger Streit ums Geld vor einigen
Wochen eskaliert: Der Gemeinderat von
Herbertingen beschloss, das Museum Ende
2013 zu schließen, wenn sich das Land
nicht stärker an den Kosten beteiligt. dpa
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